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politischer Theit .

Deutschland .
* Berlin , 21 . Februar . sZur Habsburg -

Hohe n z o l l e r n '
s ch e n Allianz� wollen jetzt

fast sänimtliche Wiener Blätter von einem Ulti -
matuni wissen , welches Graf von Bismarck bereit

habe , und Angesichts besten es an der Zeit sei , die

Möglichkeit eines Krieges zu erörtern . Die „ Neue
fr . Pr . " will nock nicht au Krieg glauben , da der -

selbe im jetzigen Augenblicke für Oesterreich , für

Preußen , für ganz Deutschland ein in seinen Fol -

ge » unberechenbares Unglück wäre und Ereigniste
entfesseln würde , denen gegenüber die heute wirken -
den Jntercste » ulld Leidenschaften Kinderspiel seien .
Sie glaubt eher an den „ Sturz Bismarcks " als
an den Krieg . In Betreff des „ Kinderspiels " sind
wir mit der „ N. fr . Pr . " einerlei Meinung . Die

„ Kreuzztg . " dagegen schreibt :
Gewisse Stimmen in Hamburger Blättern , welche

irrlhltmlich als offiziöse bezeichnet werden , sprechen von
Absichten der preußischen Politik , »ach welche » man an «
nehmen könnte , daß es sich in dem gegenwärtigen Zeit -
Punkt gewissermaßen um eine „ Handstreich - Politik "
in den Herzogthümern handle . Wir brauchen kaum zu
versichern , daß hiervon bei den bevorstehenden Ent -
schließungen der preußischen Regierung , so ernst die -
selben zu nehmen sein dürften , nicht die Rede ist.

ES wird also schon , wie wir ja immer gesagt
haben , damit nicht so gefährlich sein .

— sDie beiden liberalen Fractionen
des preußischen Abgeordnetenhausesj be-

riethen i » ihrer Sitzung am 19 . d. Mts , wie wir
bereits angedeutet , über ihr Verhalten gegenüber dem
bekannten Schreiben des Ministerpräsidenten . Was
von dieser Sitzung gemeldet wird , bestätigt nur
die von » nS gestern ausgesprochenen Vermuthungen .
Es wird nämlich berichtet :

In beiden Fractionen lagen verschiedene Vorschläge
vor : 1) einfache Tagesordnung , 2) motivirte TageSord -
nung , 3) Abdruck der Verhandlungen bis nach Zurück -
nähme des Schreibens Seitens des StaatSminisleriums
und 4) Schlußberaihung über das Schreiben . In der
Fortschrittspartei gingen die Ansichten sehr erheblich aus -
einander ; doch schien es , als ob der Vorschlag wegen
Siftirung der Verhandlungen die Majorität erlangen
würde , während im linken Eentrnm die Ansicht , daß man
eine motivirte Tagesordnung beschließen möge , die Ober -
Hand behielt . Man hielt eine motivirte Tagesordnung
deshalb für nothwendig , weil nach der Ansicht der Ver -

theidiger dieses Vorschlages da « Staalsministerialschreil en
eine thalsächliche Unrichligkeit einhalte , und weil man es
dem Lande gegenüber für unzulässig erklärte , eine solche
Anklage gegen da « Hau « ruhig hinzunehmen . Die that »
sächliche Unrichtigkeit wurde darin erblickt , daß die Re -
gierung in Beireff des Beschlusses über Lauenburg
sage , das Hau « sei nicht berechtigt , einen vom Könige
abgeschlossenen Staatsvertrag für rechtsungültig zu er¬
klären , während in dem Beschlüsse über Lauenburg von
einem Stgalsvertrage nicht die Rede sei , sondern nur i
von der Bereinigung de « Herzogtbums Laucnburg mit �
der Krone Preußen . Eine definitiv « Beschlußfassung �

hal noch nicht staltgefunden , die Fractionen haben viel -
mehr beschlossen , je eine Deputation von 3 Mitgliedern
niederzusetzen , welche eine Einigung über die zu fassenden
Beschlüsse herbeiführen sollen . Von der Fortsdzrilts -
Partei find dazu deputirt die Abgg . v. Heunig , Lasker
und John ( Libiau ) , von dem linken Centrum die Abgg .
v. Earlowitz , Aßmann und Dr . Gneist .

Gestern Abend fand die Fortsetzung der Be -
rathungen statt . O Gezappel , voll ohnmächtiger
Furcht und furchtbarer Ohnmacht !

s Gerüchte in hiesigen liberalen

Kreisens sprechen wiederholt von einer heran -
nahenden Ministerkrisis . Von anderer Seite
werden dieselben ebenso hartnäckig demcntirt . Wir
müssen gestehen , daß es uns bisher bei dem besten
Willen nicht möglich war , auch nur den germg -
sie » Anhaltspunkt für die Wahrscheinlichkeit einer

Veränderung im Ministeriuni zu entdecken . Viel -
mehr weiß man sehr gut , was auf dem Spiele
steht , und wird sich schon , auf beiden Seiten ,

zum Biegen oder Breche » entschließen müssen .
— sDer Republikaner Firjahns , der be -

kanntlich einen preußischen Orden zurückgewiesen
und deshalb seines Bürg er nie ister - Amtes ent -
hoben wurde , ist — Annexionist . Nicht mit Uli -
recht ist er der Meinung , daß ein Aufgehen in
Preußen immer noch bester sei , als die Augusten -
burgerei und er erklärt dies in einem Antwortschrei -
be » an Augustenburgische Deputirte aus Segebcrg ,
welche ihn zu den Ihrigen zählen zu können glaub¬
ten . Traurig bei diesem Vorgange ist nur , daß
nirgends , wohin wir auch blicken in den Kreisen
der Bourgeoisie , ein Vertrauen herrscht �ur
initiativen Thatkraft der Nation , sich ein -

müthig zu erheben und sich die Einheit und Frei -
heit selbst zu geben . Hier : Preußisch - particu -
laristische Annexionisten , dort : föderative mittel -
und kleinstaatliche Particularisten ( wenn auch unter
der Maske des Republicanismus ) , — dies ist der

ganze Unterschied ! Auch der Republikaner und

schleSwig ' sche Fabrikant Firjahu ist ein Bourgeois
durch und durch . Wir können es nicht oft genug
wiederholen , daß die Zukunft Deutschlands nichts

zu hoffen hat von der deutschen Bourgeoisie ,
die ohnmächtig ist ebensosehr zur Einheit wie

zur Freiheit . Die Zukunft der Nation beruht
lediglich auf der keimenden Kraft deS eigentlichen
Volks , des Proletariats , auf der Entwickelung der

Arbeiterklasse . Die Arbeiter - Bewegung und die

deutsch - nationale Frage gehen darum Hand in Hand ,
weshalb denn auch im nationalen Interesse die

Bildung einer großen , über ganz Deutschland sich
erstreckenden Arbeiterpartei — eine geschichtliche Roth -
wendigkeit ist . Diese Partei wirb die Bourgeoisie
mit sich fortreißen und die Nation zur Einheit und

zur Freiheit führen . Darum vereinigt Euch , Ar -

beiter , durch ganz Deutschland !

— ( Preußische Preß - Schicksale . ) Tonfiscirt
wurde in Stettin : die „ Pommersche Ztg . " vom 18. ,
wegen eine « Artikel » zur Geschichte der Rechtspflege in
Preußen . — In Elberfeld ist Haussuchung nach dem

Manuscripte der Berliner Correspondeuz gehalten , durch
welche die letzte Beschlagnahme der „Elberfeld «! Ztg . "
veranlaßt wurde . — Gegen die „Rheinische Ztg . " wurde
zu Düsseldorf am 19. in der Appellinstanz wegen dreier
Anklagen verhandelt . Die erste Verhandlung betraf die
in Nürnberg gehaltene Rede von Schulzc - Delchsch , wegen
welcher der frühere verantwortliche Redakteur in erster
Instanz zu 20 Thlr . Geldbuße verurtheilt , der Verleger
aber freigesprochen war . Gegen beide Erkenntnisse war
appellirt worden , und das öffentliche Ministerium suchte
die Anklage gegen den Verleger dadurch aufrecht zu er -
halten , daß e« die Slrafbarkcit von dem Verfasser der
Rede abzulenken und auf den Herausgeber der „ Nürn -
berger Handelsztg . als der Quelle , woraus sie abgc
druckt worden , zu überlrageu versuchte . Da nun dieser
strafbare Heiausgeber sich nicht im Bereiche der Preußische »
Gerichlsbarleit befinde , so muffe der hiesige Verleger die
Strafe erleiden . Die schon früher von dem Verlheidiger
gestellte Frage , warum man nicht den wirklichen Per -
fasser , Herrn Schulze - Delitzsch zu Potsdam , belange ,
blieb auch jetzt uitbeantwortet . Das Gericht erkannte ,
die angeklagte Rede sei nicht straffällig , weil sie keinen
Bezug auf Angehörige de « Preußischen Staate « nehme ,
sondern ganz allgemein von „ Junkerlhum " und „ Reaction "
handle und sprach den Redakteur wie den Verleger frei .
— Eine zweite Klage sollte gegen einen Artikel „ General
v. Mantcuffel und Schwarz - Roth - Gold " noch verhandelt
werden , es wurde jedoch behufs Herbeischaffung weiteren
Material « eine Vertagung ans den 26. März ausge¬
sprochen . — Eine dritte Verhandlung betraf den in
Nr . 29t ) vorigen Jahres enthaltenen Corrcspondenzariikel
au « Coblenz : „die gute Presse . " Die erste Instanz halte den
Redakteur wegen Verläiimdnng desPerlegers de « „Eoblenzer
Tageblattes " zu IvThlr . Strafe und 39 Thlr . Civilcntschä -
diguilg verurtheilt ; die zweite Instanz erranule zwar nicht
auf „ Verläumdung, " sondern nur aus „ Beleidigung, "
ließ jedoch das Strafmaß unverändert bestehen . —
Ueber den merkwürdigen , in der Hauptsache bereits in
unserer Nr . 42 mitgetheilttii Prozeß wegen der Russell ' -
schen Note berichtet die „Pr . - Litt . Ztg . " : „ In der
Nr . 219 sowohl der „ Ostpreußischen Ztg . " wie der
„ Hart . Ztg . " vom 19. September v. I . hatte dort der

�Redacteur Schulz , hier der Redacleur Dr . v. Hasenkamp ,
�ein Telegramm de « „Wolff ' schen Telegraph . Bureaus "
> on Berlin aufgenommen , das ein kurzes Resume der

Lord Ruffell ' schen Note über den Gasteiner Vertrag ent -
hielt . Die Königsberger Zeiinngen wurden deshalb

i cvnfiScirt , die Redacteure Schulz und v. Hasenkamp
! wegen EhrfurchtSverletzung gegen den König in Anklage -
�zustand versetzt , während alle übrigen Zeitungen , die

„ Kreuzzeitunz " in Berlin tc. , die sogar den Wortlaut
der Note de « Englischen Ministers vollständig ver «
öffentlicht hatte , vollständig unbelästigt blieben . ( Auch
die „Pr . - Litt . Ztg . " ( Königsberger Morgenblattj ist diele »
Telegramms halber confiscirt und der Redacteur an -
geklagt worden . Da « Gumbinner Kreisgericht hat jedoch
aus Freisprechung erkannt , und ist da « deSsallsige
Erkenntniß rechtskräslig geworden . ) Zeitungsverleger
Härtung war gleichfall « angeklagt wegen Nichtbeachtung
de « ß. 35 des Preßgesctze «. Hasenkamp war nicht zur
Stelle , gegen ihn wurde in contumaciam verhandelt .
Hr . Hosbuchdrucker Schulz war mit seinem Desensor ,
R. - A. Engelmann , Härtung mit seinem Verlheidiger ,
J . - R. Reimer , in Person erschienen . Gegen den Antrag
der Staatsanwaltschaft , hier die Oeffentlichkeit auszu -
schließen , erhob R. - A. Engelmann Protest , der Gericht «-
hos zog sich zur Berathung zurück und hielt die A» « -

schließung de « öffentlicheiC Gerichtsverfabren « in diesem



Falle für keineslreffs geboten . Der Staatsanwalts -

gehilfe Tuchen beantragte gegen Dt v. Hasenkamp wegen
Rückfälligkeil , 4 Monate Gesängniß und gegen Haiwng

! 50 Tblr . Geldstrafe , cvent . l Monat Gesängniß » nd

Cnlziednng der Konzession zum Gewerbebetriebe . Der
I <ie ) taalsa »wa! t hob den großen Maugel an Anstand in

dieser Zeitung inii Bezug aus die Richtersprüche , wo-
I durch die Auioiiiät der Justizbehörden untergraben werde ,

hervor , die Tendenz des Blattes sei — bis noch vor

kurzer Zeil — eine „destructive " gewesen . Hr . Härtung
wie « schlagend nach , daß er hier dem §. 35 des P. - G.
vollständig genügt habe , ja , daß er gerade in diesem

f Falle mehr gelhan hätte , als wozu er verpflichtet ge-

wesen , denn er habe nicht nur den Dr . v. Hasenkamp ,

sondern auch die Herren Wimmcl und Wentzel im

Wolff ' sche » Telegrapb . Bureau al « Herausgeber und

Berfafler genannt . Die Vcrtheidiger Engelmann und

Reimer beantragen Freisprechung . Der Gerichtshof

spricht Härtung frei und verurtbeilt Schulz zu 2, Hasen¬

kamp zu 3 Monate Gtsängniß , erkennt auch aus Ver -
I nichlung der confiscirtcn Exemplare zc. " Einem Be -

1 richte der „ K. H. Z. " über diesen Prozeß entnehmen wir

noch , daß der Rechtsanwalt Engelmann , als Verlheidiger
des Hrn . Schulz , hcrvorbob , wie in der ganzen Preußi -

scheu Monarchie Königsberg der einzige Ort ist , wo die

strairechtliche Verfolgung wegen dieser Depesche eingeleitet
wurde , während dieselbe die Zeitungen aller Farben sei-
ncr Zeit gebracht haben . Derselbe trat auch mit der

Behauptung hervor , es wären in Berlin eingehende Er «

i wägungen darüber gepflogen worden , ob nicht der Ver -

öflentlichung dergleichen politischer Kundgebungen , wie

st« das politische Altenstülk des Lord Rüssel einhält ,
I Hindernisse in den Weg zu legen seien , worauf man je-

doch culschieden niit Nein geantwortet habe . Zum Be-

weise dafür beriet sich der Herr Verlheidizer " aus das

Zengniß des Polizetpräsidenien v. Bernuth in Berlin ,
des dortigen Lbcr - Staatsanwalts Adelung lind des Geh .

Reg . Rath » Hahn . Bon diesen Erwägungen war sein
Client unterrichtet , führte Herr Engelmann weiter aus ,
und eS erhellt daraus , daß derselbe bei der Veröflenlli -

chung der inkliminirlen Depesche nicht die allercntsern -
teste Ahnung gehabt hat , er könne damit die Strasgesehe
verstoße », es also a » dem kriminalrechtlichen dolus bei

ihm fehlt , bei ihm , der stet « durch die Presse da « Gou -
vernement vertrat , seine Zuneigung für den König an
den Tag gelegt hat und durch ihn ausgezeichnet worden

ist . Das Gericht entschied sich für die Anträge der

! . StaalSaiiwallschast . Die zuletzt in Bezug genommenen
Erörterungcu , die augeblich iit Berlin betreffs der Russell '

scheu Note gepflogen worden seien , werden in der „ KönigSb .
Reuen Ztg ' " ander « und , wie uns dünkt , wahtscheinlicher ,

so dargestellt : Die Regierung selbst habe sich dafür ent -

schieben , daß der diplomatische Charakter solcher Schrift -
stücke, abgesehen von dem Inhalt , deren Verfolgung nicht
wünscheuSwerlh mache , was durch Vernehmung des Vor -

stände « des Preßbureaus zu konstat reu sei » nd auch aus

der Veröffentlichung der Depesche »ach ihrem ganzen
Inhalt in der „Norddeutschen Ällg . Ztg . " welche vorge -

Feuilleton .

Heinrich Schäffer und die Leipziger
„Jllnllrirtc Zeitung/ '

Stuttgart , 19. Februar .
S Wenn ein obscnreS Wiukelblatt schiiititzige Reklame

macht , so kann man dieß mit geziemender Verachtung

ignoriren , wenn aber ein Journal von der Bedeutung
der „ Leipziger Jllustrirten Zeitung ' ' dem unver -

schämteste » Schwindel ans dem Gebiete der Kunst Hill ' -
reiche Hand bietet , wie sie dieses in ihrer 1173 . Nummer

getban , so ist es Pfltckt jede « ehrenhaften Organ « der

Presse , solche journalistische Spitzbüberei zu brandmarken .

In jener Numiner ( pag . 68. ) findet sich nämlich ein er -

bärmlicher Holzschnitt , unter welchem mit fetter Schrift

geschrieben steht : Venu « und Adoiiis . M o d e l l i r t

von Heinrich Schässer . Daneben steht ein Artikel ,
in dem zuerst der Adoiiisniytbus in einer Weise breit -

getreten wird , den man der Schülerin eines Mädchen -

Pensionats vielleicht verzeihen kann ; wenn aber ein Jour¬
nal , wie die „Leipziger Jllnstrirte Zeitung " , die ihres

Preises wegen bloß von den „Gebildeten nnd Besitzenden "
gelesen werden kann , die also ristiren muß , auch dann

und wann einem nnlerrichteten Menschen in die Hände

zu fallen , „diese Perle der Mythen " in solch ober -

fiächlicher Fassung bietet , so ist dieß aber wieder einer

von den alltägltchen Beweise » der beriissmäßigen Un«

wiffenheil der Zeitungsschreiber . Allein ihre schlechten

Holzschnitte , ihre verwässerten Artikel wollte » wir der

bequemen Sünderin aus Leipzig gerne verzeihen , wenn

es sich zum Schluß nicht um den berüchtigten Meister

des freien deutschen Hochstists in Frankfurt , um den Bild -

Hauer Heinrich Schässer aus Trier handeln würde ; dieser

Bettelbnbe der Reklame hat also doch wieder eine Hand

gesunden , die ihm ein Almosen hingeworfen . Aber der

Kunstcorrespondenl der Leipzigerin , dessen Finger uns

legt wird , hervorgehe . Hierher gehören denn auch fol -
gende Belrachtnngen ( deren scheinbare Absonderlichkeit
sich mit dem Thema , das sie veranlaßt hat , sehr wohl
verträgt ) eines Berliner Correspondenten der „Elbers .
Zeitung . " Er schreibt : Wie , frage ich , verträgt sich
da « Ilrtheil des Königsberger Stadtgerichts mit dem
Fundamentalsatz alles Preußischen Rechtes , mit der durch
Art . 4 der Versassnug gewährleisteten Gleichheit aller
Preußen vor dem Gesetz ? Hasencamp und Schulz
habe » dasselbe gelhan , was alle Redactenre aller Preußi -
schen Blätter zu lhun für ihre Pflicht hielten . Sie ha-
ben ein wichtiges politisches Ereigniß objectiv mitge -
theilt . Sind sie schuldig , so trifft alle Preußischen
Redactenre die Mitschuld an dem den KönigSber -
gern zur Last gelegten Vergehe », so giebt es in
Preußen keinen noch so loyalen Redakteur , nicht einmal
der Redakteur der „Kreuzzeitung " , der sich nicht an der
Verletzung der dem König schuldigen Ehrfurcht betheiligt
hätte . Das ist die erste Conseqnenz jenes Richtersprnchs ,
die keine sophistische Klügelei rückgängig machen kann .
Aber damit nicht genug I Wenn Hasencamp und Schulz
sich an dem gedachten Vergehen betheiligt haben — wer
hat e« begangen , wer ist der Schuldige , da diese doch
nur Mitschuldige sind , wer hat nach den Auffassungen
teS Königsberger Gerichtshofes die Ehrfurcht gegen Se .
Majestät den König verletzt ? sssiemand anders als der
Verfasser des Rundschreibens vom 14. September , kein
Geringerer als der Vorsteber des Foreign Office , Earl
John Russell , zur Zeit Ihrer Britischen Majestät
Premierminister . Denn s 4 de « Strafgesetzbuches lautet :
„ Wegen der im Auslande begangenen Verbreche » und
Vergehen findet in Preußen in der Regel keine Versol -
gnng und Bestrasnng statt . Jedoch kann in Preußen
nach Preußischen Strafgesetzen verfolgt und beslrasl wer -
den - 1) ein Ausländer , welcher im Auslande gegen
Preuße » eine in diesem Strasgesetzbuche als eine hoch -
verrätherische oder al « eine Majestätsbeleidignng bezeich -
uete Handlung , oder ein Münzverbrechen begangen hat . "
Earl John Ruffel erfüllt — immer nach den Anschanun -
gen deS Königsberger Gerichtshofes — alle zu seiner
Verfolgung und Bestrafung erforderlichen Bedingungen .
Er ist Ausländer , er hat im Auslände gegen Preußen
eine Handlung begangen , die in Königsberg als Ma -
jestätsbeleidiqung aufgefaßt ist ; der Ausländer ist Ruffell ,
da « Ausland ist London , die als Majestätsbeleidigung
bezeichnete Handlting ist sei » Rundschreiben an die Ägen -
len Ihrer Majestät über die Gasteiner Convention . Mit -
hin liegt es dem Königsberger Staatsanwalt sehr nahe ,
gegen Earl Russell einzuschreiten aus Grund des §. 75 :
„ Wer durch Wort , Schrift , Druck , Zeilen , bildliche oder
andere Darstellung die Ehrfurch� gegen den König ver -
letzt , wird mit Gesängniß von zwei Monaten bis zu
fünf Jahren bestraft . Auch kann gegen denselben zugleich
auf zeitige Untersagung der Ausübung der bürgerlichen
Ehrenrechte erkannt werden . Der College de « Grafen
Bismarck , der Leiter des Auswärtigen Amies von Groß -
britannien , wegen einer diplomatischen Kundgebung vor
das Königsberger Gericht gestellt , und in contuwaciam

schon oft nicht ganz sauber erschienen , hat dießmal seine
reichen Gabe » an einen so Unwürdigen verschleudert , daß
es uns leicht fällt , da « Verdächtige dieser Wohlthätigkeit
aufzudecken . Zuerst also zu der von der „Leipziger
Jllustrirten " abgebildeten Gruppe , dieselbe ist — die
Gruppirung abgerechnet , welche , wie wir sicher wissen ,
der rühmlichst bekannte Stuttgarter Maler v. Gegen -
bauer dem Schässer angegeben hat — eine mittelmäßige
Schülerarbeit , wie alle Werke Schässers überhaupt , und
ganz besonders die Büsten von Uhland und Rückert ,
welche die Leipzizerin so gern als vortreffliche ver -
zollen möchte . Zwar wurde Schässer seiner Zeil die
zweifelhaste Ebre zu Theil , zum Meister des freien dent -
schen HochstistS ernannt zu werden , und zwar gerade
wegen seiner UhlandSbüste , die unter allen seinen Arbeiten
die allerschlechteste ist. Wer dieß weiß , wird jetzt be-
greisen , wie die Frankfurter Laterne vir Zeiten einmal
da « freie deutsche Hochstift dadurch verhöhnen konnte , daß
es diesem vorwarf , es werde bald jeden an einer
Straßenecke stehenden Packträger zum Meister ernennen .
Was will der Correspondent der Leipzigerin mit den
Worten sagen , der Wunsch de « verstorbenen Königs von
Württemberg babe jene Gruppe in « Leben -(l!) ge -
rufen (!) ( dagegen war der alte Pygmalion doch noch
ein Stümper ! ) ? Von dem Unsinn dieser Phrase wollen
wir absehen ; wenn Schuljungen Kunstkritiken in die
„Leipziger Jllnstrirte " schreiben dürfen , kann man nichts
anderes erwarte »; aber die Perfieie in dieser Phrase
müssen wir beleuchten . Die „Jllustrirte Zeitung " will
damit ihren Leser » glaubhaft mächen , der König von
Württemberg habe diese Gruppe bei Schässer bestellt .
Denn was kann ma » unter dem Wunsch , den ein König
einem von ihm unterstützten Schüler gegenüber ans -
spricht , anders verstehen ? Nun hat aber der König von
Wllrttenberg diese Gruppe weder bestellt noch an -
gekaust . Die „Leipziger Jllustrirte Zeitung " sucht also
ihre Leser zu belügen .

Erlogen ist es zweitens , wenn die „Leipziger

zu mehrmonatlicher Gesängnißstrase veruriheilt , — das
wären die Consequenze » des Königsberger Gerichtsspruchs !
Es ist kein frivoler Scherz , wenn ich sage , daß ein sol -
ches Urtheil dazu geeignet ist , internationale Berwicke -
lungen von nicht zu unterschätzender Bedeutung heraus -
zubeschwören , und den Lord LostuS , bevollmächtigten Ge -
sandten der Königin Victoria , zu Schritten zu veranlas -
sen , welche das Ansehen unseres Gerichts dem Ausland
gegenüber schwerlich fördern werden . "

* München , 19 . Febr . [ Pressfrethcit . ]
Im „liberalen Musterstaale " Bayern ist bas Mi -
uisterium bestens bemlibt , die Freiheit der Presse
möglichst alisrechtzuerhalten und zu erweitern . Da¬
mit stimmt vollkommen die Nachricht , daß die hie -
sige Polizeidireclion das Colporliren der Zeitungen
ganz verbieten will , überein . In Bayer » hat » am -
lich die Polizei eine « jeden Ortes das Recht und
die Besugniß , das Colporliren zu erlaube » und zu
verbieten , ja sie kann dem einen Blatt diese Er -
lanbuiß geben und sie einem anderen vorenthalten .
Nun fristen viele kleine , mit der Regierung meist
in Opposition stehende hiesige Blätter ihr karges ,
ihnen durch häufige Confiscationen oft verkümmer -
tes Leben nur durch Colporliren , und es könnte
also sehr wohl so komme » , daß ein daraus bezüg -
licher Wunsch vvn der Polizei in Scene gesetzt und
die Erlaubniß zum Colporliren vollständig einge -
zogen würde . Als , so erzählt das „Frankfurter
Journal " , vor mehr als zwei Jahren dem weilest
verbreiteten Blatt , den liberalen , /Neuesten lliach -
richten ", in der conservativen „ Münchner Abend -
zeitung " ein Gegenblatt gegründet wurde , das die
Aufgabe hatte , gegen daS erster « zu Feld zu ziehen
und es woniöglich todt zumachen , gab die Polizei
zum ersten Male die Erlaubniß , daß das neue
Blatt und nach und nach auch die anderen hier er -
scheinenden Zeitungen colporlirt würden , vorerst
natürlich in der Absicht , den „ N. Nachr . " möglich -
sten Schaden zu lhun . Die „ Münchner Abendztg . "
aber ist bald eines frühen Todes verblichen , die
Erlaubniß zum Colporliren dauerte fort nnd wird
also , wie wir hören , demnächst wieder ausgehoben
werden . Das ist der Kreislauf der Dinge .

e« Stuttgart , 19 . Februar . slSx angae
leoneni . * ) W ü r l t e m b e r g i s ch e r H o s k l a t s ch. j
Auch wir haben jetzt die berühmte Broschüre „ Ach
wie dumm geht es in Bayern zu ! " gelesen und
freuen uns , das Dunkel , welches bis jetzt des Ber -
fassers Namen verhüllt hat , aufhellen zu können .

*) An der Klaue erkennt man den Löwen .
Die Red .

Jllustrirte Zeitung " sagt , der König von Württemberg
habe , da « Talent des jungen Künstlers erkennend , sein
Streben unterstützt und ihm die künstlerische Au « -
bildung ermöglicht . Der König von Württemberg hat
nicht da « künstlerische Talent Heinrich Schässer «
unterstützt , sondern dessen erprobte Fertigkeit im
Tapezieren bezahlt . Als »ämlich ei » vom Maler
v. Gegenbauer verfertigtes Plasondgemälde im weißen
Saale des königlichen Residenzschlosses befestigt werden
sollte , fand sich in ganz Stuttgart Niemand , der diese
Arbeil zuwege bringe » konnte , als Heinrich Schässer .
Um seine Ansprüche sür diese Dieiistleitung befragt , bat
er den König von Württemberg , er möge ihm den Besuch
der Stuttgarter Kunstschule ermöglichen , was dieser sofort
bewilligte .

Daß aber dieser Heinrich Schässer sich wirklich einige «
Renommö erringen konnte , hat seinen Grund darin , daß
diesem Menschen kein Mittel zu gemein , ' zu schuiutzig und
zu theuer war , um seineu Zweck zu erreiche ». Dies klingt
etwa « stark , werden unsere Leser sagen , aber wir werden
ihneii jetzt Wort für Wort mit den untrüglichsten Be -
weisen belege ». Zuerst wurde der junge Kunstschüler von
dem ehrwürdigen , jetzt verstorbenen , Bildbauer v. Heideloff
auf « Liebreichste unterstützt . Zu » , Dank dafür , daß ihn
dieser bedeutende Künstler nicht allein bei seinen künst -
lerischen Bestrebungen , die freilich stets sehr mäßig waren ,
unterstützte , sondern sogar in sein Haus und au seineil
Tisch ausnahm , entzweite er durch schaamlose Jutrigne »
seinen Lehrer mit dessen Schwester , und mißhaudelte
seine » greisen Wohlthäter thätlich , was er auch bei dessen
Schwester versuchte , die ihn , nachdem er sie von ihrem
Bruder getrennt , in ihrem Hanse ausitahm . Aus die an¬
deren Schlechtigkeiten , die er gegen seinen Wohlthäter
v. Heideloff beging , wollen wir hier nicht eingehen , weil
unser Raum zu beschränkt ist , nnd weil dieselben theil -
weise zu schmutziger Natur sind . Einem andern Wohl -
thäter , dem bekannten Photographen Brandseph , der ihn
mit sehr hohen Summen fortwährend unterstützte , lohnte


	Seite
	Seite

